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www.baumann-glas.at

Als technologischer Markt- und innovativer Qualitätsführer bei ObjektBau bieten wir Ihnen mit unseren speziellen 
Glas/Alu/Holz-Kombinationen einzigartige Lösungen für individuelle Anforderungen:

Unser patentiertes PALMHAUS®-System sichert höchste Flexibilität bei der Planung, statische Zuverlässigkeit und 
maximale Qualität in der Ausführung sowie hochwertige Optik bei der Gestaltung – für höchste Systemkompatibilität, 
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System, Technik und Funktion 

Das Thema des vorliegenden Heftes ist „System Technik Funktion“. Eine 
klare Sache sollte man glauben. Dass aber auch in diesen technischen, 
funktionalen Bereichen mehr als nur die Erfüllung von rationalen Vorgaben 
gefunden werden kann, wird in den nachfolgenden Beispielen deutlich:

Der Werkstoff Beton hat immer wieder neue faszinierende Aspekte zu 
bieten. Was man doch alles heutzutage aus Beton schon machen kann 
– er ist durchsichtig geworden, hat schwimmen gelernt und ermöglicht 
noch viele andere technische und ästhetische Raffinessen bis hin zur 
Möbelproduktion. 
Das Quest-Forum in Kolbermoor von Behnisch Architekten zeigt eigentlich, 
wie mit minimalsten Mitteln – Gurten, Seilen und ein paar Planen – ein 
bestehendes Objekt aufgewertet und gleichzeitig eine leichte Transparenz 
und eine Verbindung zur Natur hergestellt werden kann.
Das neue Technologiezentrum Ingenia von eck & reiter architekten wiede-
rum glänzt nicht durch die Technik, sondern durch die sozialen Qualitäten 
– Badeteich, Kommunikationsbereiche, Fitnessraum – die für Mitarbeiter 
und Kunden eingerichtet wurden. Denn auch die Seele des Menschen will 
in der Architektur leben können.
Das Projekt der RDH Architects inc aus Toronto verwandelte ein abbruch-
reifes, funktionsuntüchtiges Baudenkmal in eine funktionale, interaktive, 
moderne Institution. Die Qualität der Ausführung und Umsetzung brachte 
die Bloor-Gladstone-Bibliothek in eine Ebene, die sich international sehen 
lassen kann.
In Mexico City wurde vom Architekten Javier Sordo Madaleno Bringas 
eine Kirche gebaut, die optisch interessant sowie technisch anspruchsvoll 
ist und auch den Inhalt und Geist eines „Gotteshauses“ vermittelt. Eine 
moderne, lichtdurchflutete Kathedrale der heutigen Zeit.
Im Nahen Osten tut sich auch einiges. Zaha Hadid, die Nervensäge der 
Architektur (so ihre Selbsteinschätzung), hat nach 14 Jahren Bauzeit die 
Dünenbrücke von Abu Dhabi – ein technisches Meisterwerk – vollendet 
und eröffnet. Sie stellt nicht nur eine dringend notwendige Infrastrukturer-
weiterung dar, sondern ist ein Zahnrad im Getriebe des aufkeimenden 
Kulturtourismus und somit ein Aspekt der Nachhaltigkeit; ein Gedanke, der 
sich auf die Zeit erstreckt, in der es kein Erdöl mehr geben wird.
Und last, but not least der Capital Gate Tower in Abu Dhabi, entworfen 
von RMJM architects. Ein Gebäude, das den Gesetzen der Schwerkraft 
zu widersprechen scheint. Schon beim Betrachten der Fotos stellt sich 
ein Gefühl ein, nämlich ein Kribbeln in der Magengrube, wenn man sich 
vorstellt, im 19. Stockwerk im Outdoor-Swimmingpool über das Geländer 
zu blicken!

mag. arch. Peter Reischer

http://www.trs.co.at
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Eigentlich ist jeder Mensch in einem 
gewissen Sinn ein Architekt, da er ja an der 
größten Architektur – unserer Erde – ständig 
aktiv oder passiv mitarbeitet: Er baut mit oder 
auf, oder er zerstört. Um eine Sensibilisierung 
für die Bewahrung dieser einmaligen ‚Archi-
tektur der Erde’ geht es bei den Aktivitäten 
des NEONGREEN NETWORK. Bewusstseins-
bildung zum Thema Natur- und Umweltschutz 
durch die Förderung von außergewöhnlichen 
Projekten im Design- und Architekturbereich, 
eine Verbreitung dieser Projekte, die Erre-
gung von Aufmerksamkeit und die Betonung 
der Macht und der Verantwortung des 
Einzelnen sind die Ziele von Angie Rattay. Die 
34jährige Absolventin der Grafikklasse der 
‚Angewandten’, die dieses Netz-
werk ins Leben gerufen hat, hat 
als Diplom und Abschlussarbeit 
an der Universität für angewandte 
Kunst die ,Gebrauchsinformation 
für den Planeten Erde‘ erdacht und 
produziert. 
Eigentlich war es ein ganz simpler 
Gedanke: Jedes Medikament, 
jedes Produkt hat einen Beipack-
zettel, eine Gebrauchsinformation. 
Warum nicht auch unser Planet 
Erde? Auf vier Beipackzetteln illust-
riert die Grafikdesignerin, woran es 
auf unserer Erde krankt. Gleichzei-
tig liefert sie wichtige Informatio-
nen, wie weiteren Beschwerden 
der Atmo-, Bio-, Hydro- sowie 
Litho- und Pedosphäre vorgebeugt 
werden kann. Die Gebrauchsin-
formation für den Planeten Erde 
regt jeden Einzelnen von uns zu 
einem Leben mit und nicht auf 
Kosten unserer Umwelt an. Das 
bis jetzt mehrfach ausgezeichnete 
Projekt gibt eine klar strukturierte 
Übersicht über die mittlerweile 
unüberschaubar gewordene Flut 
an Hinweisen zu einem nachhalti-
gen Lebensstil. Mit anschaulichen 
Beispielen und konkreten Tipps 
gehen die Gebrauchsinformationen 

Design kann 
die Welt 
verändern!

Text: Peter Reischer

weit über Standardrezepte à la ‚Mülltrennen 
und Duschen-statt-Baden‘ hinaus.
 
Bei den diesjährigen Erdgesprächen, die 
heuer zum vierten Mal vom NEONGREEN 
NETWORK organisiert wurden und im Mai 
in der Wiener Hofburg stattfanden, ging es 
um Ansätze und Methoden zur verbesserten 
Wahrnehmung der Probleme unserer Umwelt, 
und auch um Projekte, die das bereits versu-
chen. Dazu lud Angie Rattay als Vortragende 
unter anderem den Fotografen und Filme-
macher Yann Arthus-Bertrand (‚Die Erde von 
Oben‘, ‚Home‘) und den Architekten Cameron 
Sinclair ein. 
Als letzter Vortragender des Abends war der 

aus England stammende, weltweit agierende 
Architekt Cameron Sinclair angesagt. Und 
es lohnte sich wahrlich, 4 Stunden auszu-
harren: In einer begeisternden Performance, 
witzig, eloquent und absolut überzeugend 
authentisch präsentierte er sein Lebenswerk: 
‚Architecture for Humanity’.

Die von ihm gegründete Vereinigung (AfH) 
entwickelt innovative Architektur- und Desi-
gnkonzepte auf der ganzen Welt. Und zwar 
in und mit Gemeinden, die von Kriegs- oder 
Naturkatastrophen betroffen sind. In den 
Einsatzgebieten wie Burma, Haiti, Pakistan, 
Neuseeland und seit der Tsunami Katastro-
phe auch in Japan vereint AfH lokales Wissen 

mit den Kenntnissen erfahrener 
Architekten, um einfache, ökolo-
gische und effektive Lösungen zu 
entwickeln und vor Ort anzuwen-
den. Großen Wert legt Cameron 
auf die direkte und unmittelbare 
Verwendung von Hilfsgeldern, 
indem er versucht, die Bürokratie 
auszuschalten.
Aus den Aktivitäten von AfH ent-
stand durch Cameron  – der sich 
selbst als ‚Chief Eternal Optimist’, 
als ‚Ewigen Optimisten’ bezeich-
net – das weltweit agierende 
Open Architecture Network 
(OAN). OAN ist das erste globale 
Open-Source-Netzwerk, das 
durch innovatives und nachhal-
tiges Design und der Bereit-
stellung sämtlicher Ressourcen 
weltweit Lebensbedingungen 
verbessert. Für AfH und OAN 
arbeiten über 40.000 Experten 
in 60 Zweigstellen in 25 Ländern 
weltweit. Das Konzept beruht auf 
einer Slow-Architecture, eine 
Architektur, die behutsam unter 
Beachtung der Identifikation 
der Betroffenen auf einfachste 
(billigste) Weise einen Wie-
deraufbau von Architektur und 
Infrastruktur gewährleistet. 

©Francine Daveta ©Autumn Ness Taira

©Tommy Stewart, Architecture for Humanity

©Darren Gill



»The Way to Green« ist ein Bekenntnis
zur ständigen Weiterentwicklung 
unseres Unternehmens hin zu mehr 
Umweltschutz und Nachhaltigkeit: 
bei Produktion, Betrieb und Wartung.
Otis ermutigt dabei auch seine 
weltweit mehr als 60.000 Mitarbeiter
und jetzt auch Kunden und Partner,
dieser Einstellung zu folgen.

»Diese Auszeichnung hat 
einen sehr hohen Stellenwert 

für uns« Christian Kühnelt, 
General Manager Hotel Pannonia Tower,

Parndorf, Burgenland (links)

Übergabe der Urkunde mit der 

Energieeffizienzklasse A-Bestätigung 

des österreichischen TÜV durch 

Udo Hoffmann, Geschäftsführer 

Otis Österreich (rechts)

Otis hat die ersten Standardaufzüge
der Energieeffizienzklasse A in 
Betrieb. Im Laufe des Jahres 2011
werden alle GeN2 Modelle serien-
mäßig in der grünen Spitzenliga 
fahren – mit Stromeinsparungen 
von 75 Prozent und mehr.

Energieeffizienzklasse A ist ein weiterer
Meilenstein von Otis auf »The Way to
Green«. Unser neuer Leitsatz steht für 
Aufzüge, Anlagen und Dienstleistungen,
die den Energieverbrauch reduzieren und
trotzdem beste Leistung garantieren. 

Der grüne Weg von Otis
2000 Markteinführung GeN2 Gurt
2006 Modellreihe GeN2 Premier ED fährt serienmäßig mit Energie rück-

gewinnenden Antrieb ReGen Drive (Energiebedarfsklasse A beim Fahren)
2010 ReGen Drive auch für GeN2 Comfort, Flex, Premier und Lux
2010 LED-Kabinenbeleuchtung für alle GeN2 (deutliche Senkung des 

Stromverbrauchs im Standby)
2011 Einführung verbesserte Kontroller-Komponenten (Energieeffizienz-

klasse A in allen Nutzungskategorien für alle GeN2)

Mit Otis zur 
»grünen« Nummer eins

TWtGreen_210x297_180311_210x297b  13.05.11  12:23  Seite 1

http://www.otis.at
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Maßstab 1:1: Foto: Michael Goldgruber 

Wie sind Sie zur Architektur gekommen?

Ich habe mit der Matura die Handelsaka-
demie abgeschlossen, eine wirtschaftliche 
Ausbildung mit Schwerpunkt Marketing 
gemacht und das war mir einfach zu tro-
cken. Nach der Matura wollte ich eigent-
lich Innenarchitektur studieren. Das ging 
aber auf der TU Wien nicht, also habe ich 
angefangen Architektur zu studieren und 
wollte mich später auf Innenarchitektur 
spezialisieren. Das Architekturstudium war 
damals jedoch total überlaufen, ein richtiges 
Massenstudium. Nach einem Jahr war mir 
klar: ‚Das ist nichts für mich.’ Also habe 
ich in Wien einen Abendkurs für Werbe-
design besucht, um mir eine Mappe für die 
Aufnahmsprüfung an der Angewandten 
zusammenstellen zu können. Nebenbei habe 
ich gearbeitet, um Geld zu verdienen, um 
mein Leben zu finanzieren. Nach eineinhalb 
Jahren hatte ich meine Mappe fertig, habe 
mich beworben und bin in die Meisterklasse 
für Grafik aufgenommen worden. 

Wie sind Sie dazu gekommen, eine Ge-
brauchsanleitung für den Planeten Erde zu 
machen?

Ich wollte als Diplomarbeit etwas Bleiben-
des, etwas mit Wert schaffen. Lange Zeit 
hatte ich nur Flausen, verrückte Dinge im 
Kopf und dann, auf einmal, war die Idee für 
die Gebrauchsanleitung da. Der Grund war, 
dass da wo man das meiste falsch machen 
kann und macht - nämlich bei der Erde - es 
keine Gebrauchsanleitung gibt. 

Dafür habe ich beim Diplom eine Auszeich-
nung und ein Arbeitsstipendium bekommen, 
um das Projekt zu realisieren. Ich habe dann 
ein Jahr daran gearbeitet, um ein anständi-
ges - auch wirtschaftliches - Projekt daraus 
zu machen. Dann hat mich auf einmal 
eine Tageszeitung angerufen und mir eine 
Titelstory angeboten. Und dann ist es Schlag 
auf Schlag gegangen. Ich war zum Zeitpunkt 
des Erscheinens der Zeitung gerade in New 
York und habe ein Praktikum bei Sagmeister 
Inc. gemacht. 2 Stunden nach Erscheinen 
der Zeitung in Österreich ist bei mir der 
Mail-Ordner übergequollen - so viele be-
geisterte Zusendungen. 
Als ich von New York zurückkam, hatte ich 
800 neue Adressen im Computer - da fasste 
ich den Entschluss, dieses Netzwerk auszu-
bauen und zu benutzen. 

Wie ist denn der Name NEONGREEN 
entstanden?

Ich hatte bei meinem Diplom schon eine 
Webseite zur Präsentation aufgebaut. Die 
habe ich dann weiterbenutzt, und da meine 
Anliegen und Ideologien ja ‚grün‘ sind, 
habe ich sie auf Englisch ‚leuchtgrün‘, eben 
NEONGREEN genannt. Denn ‚Grün‘ gibt es 
schon genug. Also eben NEONGREEN.

Warum machen Sie das, warum tun Sie 
sich das an?

Warum machen es die anderen nicht? Ich 
habe da viel in Amerika von den Studenten 
gelernt: Dort ist es üblich sich zu engagie-

ren, ehrenamtlich Jobs zu machen für Anlie-
gen, die einem selber am Herzen liegen.
Ich habe nicht das Gefühl, dass die Umwelt 
das da draußen um uns herum ist und wir 
Menschen in der Mitte darüber stehen. 
Sondern dass wir ein Teil dieser Umwelt 
sind und alles was wir falsch machen, auf 
uns zurückfällt. Ich tu mir das an, weil es so 
viele Sachen gibt, die mich stören, die mich 
zu Tränen rühren. Ich will die Menschen mit 
der Arbeit die ich mache ganz einfach moti-
vieren es anders zu machen, umzudenken. 
Besonders Menschen die Kinder haben.

Was sind Ihre Ziele?

Möglichst viele Menschen zu erreichen und 
sie dazu zu inspirieren, aktiv zu werden.

Interview mit Gründerin des NEONGREEN NETWORK, Angie Rattay,
geführt von Peter Reischer

©Jansenberger, digitalimage.at©Jansenberger, digitalimage.at
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Wer diesen Juni in Salzburg über den 
Mozartplatz spazierte, konnte eine weiße 
Stachelskulptur bewundern. „White Noise“ 
nennt sich das Objekt, das für das Land 
Salzburg vom Wiener/Salzburger Architek-
tenteam soma ZT als diesjähriger Biennale-
Pavillon entworfen wurde. 
Soma ZT gelang es dabei nicht nur einen an-
gemessenen Rahmen für Kunst und Kultur für 
die Biennale zu schaffen, sondern „White Noi-
se“ selbst zu einem Kunstobjekt zu machen. 
Erreicht wird diese Wirkung durch die drei-
dimensionale Struktur aus sich kreuzenden 
Stäben und einem Inlay aus transluzenter 
Membrane. Wie bei einem Mikadospiel 
scheinen sich zwei Meter lange quadrati-
sche Aluminiumhohlprofile wie zufällig in 
mehreren Schichten zu überlagern. Doch 
hinter der Tragwerkskonstruktion der 
insgesamt fünf Segmente stehen klare Ge-
nerierungsregeln und eine definierte Statik. 
Durch Schnittpunkte der Stäbe mit Stäben 
benachbarter Stabebenen ergibt sich ein 
fester Verbund zwischen den 7 bis 10 Meter 
weit spannenden Segmenten. Der 18 Meter 
lange Pavillon überspannt stützenlos etwa 
155 Quadratmeter.

Weißer Stachelpavillon
Zu den Vorgaben des Wettbewerbs gehörte 
es, dass der Pavillon ganzjährig genutzt wer-
den kann. Um die Besucher vor Sonne, Wind 
und Regen zu schützen, ist deshalb zwischen 
den Bögen eine schnell montier- und demon-
tierbare Membran gespannt. 
Die bei „White Noise“ verwendete Mem-
brane zeigt bei Sonne einen interessanten 
Schattenwurf der diaphanen, igeligen Ge-
wölbekonstruktion, zugleich ist es im Pavillon 

angenehm gedämpft hell. Nachts verwandelt 
die Innenraumbeleuchtung den Pavillon in 
eine Lichtskulptur.
Mit der Planung der Klimahülle wurde formTL 
beauftragt, ein Büro, das derzeit das Stadien
dach des Olympiastadions in Kiew plant. 
Das Unternehmen unterstützte mit seinem 
Spezial-Know-how das Team aus Planern und 
ausführenden Firmen bei der Ausbildung der 
transluzenten und frei geformten Klimahülle.

Bilder: 
Otto Wieser, Landespressebüro, Land Salzburg, F. Hafele
soma ZT GmbH, Wien, Salzburg
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Die Pariser Ausstellungsreihe „Monumenta“ 
trägt ihren Titel nicht ohne Grund. Ein beein-
druckendes Baudenkmal ist hier Rahmen 
für die Kunst: der Grand Palais. Jedes Jahr 
darf ein Künstler allein diesen Raum für 
die „Monumenta“ bespielen. Nach Anselm 
Kiefer, Richard Serra und Christian Boltanski 
hat nun der indisch-britische Bildhauer Anish 
Kapoor die Herausforderung angenommen 
und seinen „Leviathan“ erschaffen.
Das Monster ist Rot-Violett und es ist riesig: 
37 Meter hoch, 100 Meter lang – ein Volumen 
von 72.000 Kubikmetern. Geformt aus einer 
PVC-Membran, die wie ein überdimensiona-
ler Kaugummi prall aufgeblasen wurde, füllen 
drei gigantische lila-rote Kugeln den Raum 
unter dem Glasdach fast vollständig aus. 
Als sei Anish Kapoors Plastik ein Organ im 
Bauch des Grand Palais. Denn der Eingang 
zur Ausstellung führt direkt hinein ins Innere 
des Objekts, wie ein Schiffbrüchiger landet 
man im Bauch des Wals, in einer dunkel-
roten Höhle, deren Dimensionen sich nur 
erahnen lassen. In Form bleibt der Schlauch 
durch mächtige Pumpen, die unsichtbar und 
unhörbar bleiben. Es ist eine Architektur, die 
von innen nicht zu erraten ist, so Kurator Jean 
de Loisy, „ein außerordentliches Werk, wie 
eine Frucht, wie gewachsen im gigantischen 
Gewächshaus des Grand Palais“.
 
Anish Kapoor hat seine Arbeit dem chine-
sischen Künstler Ai Wei Wei gewidmet, der 
Anfang April in Peking festgenommen wurde 
und lange Zeit verschwunden war.

Aufblasbares Monument in Rot

Fotos: Laetitia Benat – Monumenta 2011
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Kontrolle über Luft, Licht, Sonne und Schatten. Zusätzlich nutzen Sie das Tageslicht, die natürliche Ventilation und die  
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Ausschreibung mit dem nötigen Know-how zur Verfügung!
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Nähere Informationen erhalten Sie unter
www.somfy-objekte.at

Nr3 Einschaltung Somfy architektur 2011.indd   1 27.06.2011   14:23

http://www.somfy-objekte.at
mailto:juergen.obmauer@somfy.com
http://www.somfy-objekte.at
http://www.somfy-objekte.at
http://www.somfy-objekte.at


14

Es war ein besonderes Fest: Über 750 Kunden, Mitarbeiter und Weg-
begleiter waren gekommen, um gemeinsam mit der Familie Schmid 
den 100. Geburtstag der Wopfinger Stein und Kalkwerke zu feiern. Die 
Feier fand mitten im Werk in Wopfing, in der eigens dafür umfunktio-
nierten Auslieferungshalle statt. Ehrengast der Veranstaltung war der 
NÖ-Landeshauptmann Dr. Erwin Pröll. Zum Anlass dieses besonderen 
Ereignisses überreichte er KR Friedrich Schmid das silberne Komtur-
kreuz des Landes Niederösterreich. Die heitere und gelöste Stimmung 
der Gäste hielt den ganzen Abend lang. Neben lockeren Talkrunden und 
einem außergewöhnlichen Buffet gab auch die Siegerin der „Helden von 
Morgen“, die junge Cornelia Mooswalder ihre bekanntesten Lieder zum 
Besten. Höhepunkt des Abends war jedoch der Auftritt der legendären 
Kultband Smokie. Sie brachte mit ihren Songs den Saal zum Toben und 
ließ die Gäste bis in die frühen Morgenstunden feiern.

Wopfinger Baustoffindustrie GmbH 
T +43 (0)2633 400-0
F +43 (0)2633 400-266
www.baumit.at

Ein gelungenes Fest

Die 100-Jahr-Feier der Wopfinger fand mitten im Werk 
statt. Als Standort für das Fest wurde extra die Ausliefe-
rungshalle umfunktioniert.

BH Mag. Andreas Strobl, Elisabeth Schmid, KR Friedrich Schmid, LH Dr. Erwin Pröll, 
Abg. z. NR Hans Rädler (v. li. n. re.).

Am 26. Mai 2011 fand in Wien in der AULA der 
Wissenschaften die erste große Architekten-
veranstaltung von GEZE Austria statt. In der 
ansprechenden – und vor allem für Architek-
ten attraktiven Location – Aula der Wissen-
schaften bot GEZE Austria bei der ersten 
Architektenveranstaltung in diesem Jahr eine 
gute Mischung aus interessanten Fachvor-
trägen. Den Anfang machte Ing. Mag. Kraus 
mit einem Vortrag über Brandschutzkonzepte 
im planerischen Kontext. Die Firma Prefa prä-
sentierte „Dreidimensionales Design aus Alu-
minium“. Unter dem Motto „Akte X“ referierte 
Ing. Peter Reisenauer von der Firma Katzbeck 
Fenster GmbH über bauphysikalische Kli-
maphänomene in unserem Lebensraum. GEZE 
Austria zeigte moderne Gebäudetechnik und 
Notfallsituation und machte deutlich, wie der 
Mensch in Paniksituationen reagiert, wie viel 
davon bewusst und unbewusst passiert und 
wie Situationen aufgrund moderner Technik 
„entschärft“ werden können. Die Veranstal-
tung fand ihren gemütlichen Ausklang bei 
regionalen Köstlichkeiten, und die Showkell-
ner vom „teatro banal“ brachten die entspre-
chende Würze in das Programm. Ein für das 
Publikum hoffentlich unvergesslicher Abend 
mit einer perfekten Mischung als fachlichen 
Inhalten und guter Unterhaltung. 

Information und Unterhaltung 

GEZE Austria GmbH
T +43 (0) 6225 87180 
F +43 (0) 6225 87180-199 
austria.at@geze.com
www.geze.at
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Geberit Monolith

Geberit Monolith – das ist bewährte Qualität mit klarem Design. Das innovative Sanitärmodul präsentiert sich 

aufgeräumt und attraktiv mit einer Glasfront. Der Spülkasten ist dahinter optimal versteckt. Geberit Monolith 

lässt sich mit vielen gängigen WC-Keramiken kombinieren und eignet sich hervorragend für Neubau und 

Renovation. Vielfach international ausgezeichnet, kombiniert er hohe Funktionalität mit puristischem Design. 

Erfahren Sie mehr über Geberit Monolith auf → www.geberit.at/monolith
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Das Übersee-Museum in Bremen zählt zu den 
meistbesuchten Museen in Deutschland. Es 
vereinigt unter einem Dach natur-, völker- und 
handelskundliche Sammlungen. Unter dem Ti-
tel „Erleben, was die Welt bewegt“ nimmt die 
neue Dauerausstellung eine ganze Museums
ebene mit insgesamt 1.200 m² ein. Spannend 
und lehrreich können Besucher auf sieben 
„Pfaden“ durch die Ausstellung wandern, um 
globalen Phänomenen und ihren Zusammen-
hängen auf die Spur zu kommen. Behan-
delt werden Themen wie Kommunikation, 
Weltwirtschaft, Klimawandel, Sex & Gender, 
Migration, Zeit und Menschenrechte. 
Für eine abwechslungsreiche Wissensver-
mittlung verfügt die Ausstellung nicht nur 
über diverse bildliche Darstellungen, sondern 
auch über eindrucksvolle Exponate und 
lebensnahe Modelle. Zahlreiche Mitmach-
Stationen laden zum Forschen ein und bieten 
den Besuchern die Möglichkeit, die eigene 
Rolle und den kulturellen Blickwinkel im 
globalen Zusammenhang zu hinterfragen.

Die neue Dauerausstellung wurde mit einer 
modernen LED-Lichtlösung von Zumtobel auf 
Hochglanz gebracht. Zum Einsatz kam dabei 
vor allem ein speziell für Museen entwickel-
tes Strahlerprogramm: Eine große Auswahl 
an Optiken ermöglicht in Ausstellungs-
räumen und Galerien optimal angepasste 
Lichtverhältnisse. Für Museen entscheidend 
sind dabei vor allem die hohe Lichtqualität, 
der geringe Energieverbrauch und geringe 
Wartungsaufwände. So wird das Licht gezielt 
– mal diffus, mal fokussiert, mal warm-, mal 
neutralweiß – eingesetzt und lässt eine 
lebendige Raumwirkung entstehen. Dabei 
bleiben die Leuchten selbst stets im Hinter-

Die Welt mit anderen Augen sehen
grund und passen sich farblich der weißen 
Decke vollkommen an. 
Die hochwertige Linsentechnik des LED-
Moduls sorgt für eine gleichmäßige, weiche 
Lichtverteilung. Durch das IR/UV freie Licht 
können die Exponate bei hoher Farbwieder-
gabequalität von Ra > 90 schonend beleuch-
tet werden.
In der Themenwelt Kommunikation dienen 
Vitrinen in Form von Sprechblasen als Wis-
sensvermittler. In frischem Gelb zeigen die 
einzelnen Stationen einen kurzen Überblick 
über die Eigenarten menschlicher und tieri-
scher Kommunikationsformen. Zur adäquaten 
Beleuchtung dienen deckenbündig einge-
baute LED-Downlights. Klein, praktisch und 
vielseitig einsetzbar bieten die sparsamen 
LED-Leuchten einen optimalen Ersatz zu 
Halogen-Niedervoltleuchten mit 20 W oder 
35 W. Alle eingesetzten Leuchten lassen sich 
dimmen und generieren, somit ein zusätzli-
ches Einsparpotenzial.

Fotos: Zumtobel
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Durch den Einsatz moderner und hocheffizienter Gebäude-
technik spart das Headquarter von Siemens Österreich in 
Wien-Floridsdorf rund 1.000 Tonnen CO2 pro Jahr. Bereits bei 
der Planung des Gebäudes wurde mit gutem Beispiel vorange-
gangen und auf eine nachhaltige Bauweise geachtet. Deshalb 
ist die Siemens City, neben dem Green Building Certificate der 
Europäischen Kommission, nun auch mit dem LEED-Gold-Zerti-
fikat des U.S. Green Building Councils (USGBC) ausgezeichnet. 
Es ist damit das erste Bürogebäude seiner Art in Österreich mit 
dieser hohen Auszeichnung. 
Das LEED-Zertifikat (Leadership in Energy and Environmental 
Design) wird an Gebäude vergeben, die bereits während der 
Bauphase und im laufenden Betrieb klimafreundliche
Technologien einsetzen, um Treibhausgase aktiv zu reduzieren.
Die architektonische Planung der Siemens City stammt vom 
Wiener Architekturbüro Soyka/Silber/Soyka, das nach einem 
internationalen Wettbewerb beauftragt wurde. Mit einem In-
vestitionsvolumen von 145 Millionen Euro ist die Siemens City 
eines der größten Immobilienprojekte im gesamten Siemens-
Konzern. Das Bürogebäude im 21. Wiener Gemeindebezirk 
wurde am 11. Juni 2010 offiziell eröffnet.

LEED-Gold-Auszeichnung

Frei auskragende Balkone im Passivhaus.
Für mehr Gestaltungsfreiheit.

Der Schöck Isokorb® XT ist das einzige Wärmedämmelement im Neubau mit Passivhaus-
Zerti� zierung* und ermöglicht damit frei auskragende Balkone auch im Passivhaus. Für 
eine optimale Gestaltungsfreiheit bei gleichzeitiger Minimierung der Wärmeverluste.

Schöck Bauteile Ges.m.b.H | Thaliastraße  85/2/4 |    1160 Wien | Tel.: 01 7865760 | www.schoeck.at/passivhaus

*Passivhaus Institut, Darmstadt, www.passiv.de

110230_Anz_IK_XT_Passivhaus_187x139_AT_rz.indd   1 20.05.11   13:18

Siemens Aktiengesellschaft Österreich 
T +43 (0)51707-0
kontakt.at@siemens.com
www.siemens.at

http://www.schoeck.at/passivhaus
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Lesen am Fluss
Oloron Sainte Marie, eine kleine Stadt am Rande der Pyrenäen in Frank-
reich, stellte ein faszinierendes Grundstück für einen Wettbewerb zur 
Verfügung: Am Zusammenfluss von Aspe und Ossau befindet sich eine 
dreieckige Restfläche – sie war jahrelang leergestanden, da die dort an-
sässige Textilindustrie ins Umland absiedelte. Zwei Stege stellen über die 
angrenzenden Flüsse die Verbindung zu den an den Flussufern liegenden 
Fabrikflächen her. Die Aufgabe war, ein städtisches Multimediacenter zu 
entwerfen. Der Wettbewerb startete 2005, und 2009 standen die Gewin-
ner fest: der Architekt Pascale Guédotals und als Landschaftsgestalter 
Michel Corajoud. Das Projekt war Teil eines Plans zur Wiederbelebung der 
ehemaligen, leer stehenden Industriebrachen. 
Das Mediacenter ist als ein Spiel von übereinandergelagerten Volumen 
entworfen. Zu unterst ist das massive, aus dem Wasser aufragende Stein-
fundament. Obenauf liegt ein von Holzlamellen verkleideter röhrenförmiger 
Körper. Hier sind die Verwaltung und die Leseräume untergebracht. Dieser 
Hauptkörper scheint zu schweben, ein Eindruck, der durch den Mittelteil, 
ein komplett aus Glas bestehender, zurückgesetzter Körper, in dem die 
Kinderbereiche untergebracht sind, noch verstärkt wird. Leicht gekrümmt 
schwebt das „hölzerne Schiff“ stromabwärts. Als Höhepunkt befindet sich 
am Ende ein riesiges Panoramafenster, das einen spektakulären Ausblick 
flussabwärts über die beiden Ströme bietet. 
Das Herz des Gebäudes im Inneren ist das Atrium, das den Bereich der 
Kinder mit den Hauptbereichen für die Besucher verbindet. Dieses Gefühl 
der Verbindung – ein Effekt, der durch die an den Außenwänden liegen-
den lastragenden Elemente verstärkt wird – gewährt einen unmittelbaren 
räumlichen Eindruck der Architektur. Die Mischung der Texturen und 
Oberflächen – Beton, stählerne Rahmenkonstruktionen und Holz – erzielen 
ein einheitliches Raumgefüge, in dem Bücherregale und Lesemöglichkei-
ten frei arrangiert werden können.
Die freundliche, helle Atmosphäre entsteht durch natürliches Licht aus 
Oberlichten und durch das Tageslicht, das durch die Holzlamellen an den 
Außenwänden gefiltert wird. Fotos: Bergeret Gaston 
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Wo früher das bekannte Hotel Höller sowie 
das Gasthaus „Zum Großen Zeisig“, in dem 
Johann Strauß damals seine „Trisch-Tratsch-
Polka“ uraufführte, situiert waren, entstehen 
derzeit ein Deluxe-Boutique-Hotel sowie 
exklusive „hotel-serviced“ Residences in den 
oberen Etagen. Im August 2010 hat die Sans 
Souci Group das historische Bauwerk in der 
Museumstraße, gleich neben Volkstheater 
und MuseumsQuartier in Wien, erworben. Die 
Umbau- und Revitalisierungsphase begann im 
Februar 2011 und wird nach 18 Monaten Ende 
2012 abgeschlossen sein. 

Die Gesamtkosten für das ehrgeizige Projekt 
betragen 43 Millionen, wobei sich die Pro-
jektbetreiber entsprechend ihrer Firmenphi-
losophie ganz dem Umweltgedanken und der 
Revitalisierung der historischen Bausubstanz 
verschrieben haben. So werden sowohl die 
Fassade als auch die historischen Holzkas-
tenfenster erhalten und behutsam restauriert 
und revitalisiert. In Abstimmung mit den 
Behörden werden zudem die abgetragenen 
Balkone an der Straßenfassade und ein um 
die Jahrhundertwende noch vorhandener 
Wintergarten in der Museumstraße anhand 
historischer Baupläne neu interpretiert und 
wieder hergestellt. 

Neben dem sorgsamen Umgang mit der histo-
rischen Bausubstanz zeichnet dieses Projekt 
aber vor allem aus, dass damit eine neue 
Dimension von temporärem und dauerhaftem 
Wohnen verwirklicht wird: ein Hotel, das mit 
herausragendem Service, interessantem 
Interieur, Fitness- und Wellnessbereich sowie 
spannender Gastronomie punkten wird. 
Das erstklassige Serviceangebot wird Con
cierge- und Butlerservice, Valet-Parking, eine 
Tiefgarage mit 20 Stellplätzen sowie einen ex-
klusiven, professionell betreuten, rund 800 m² 
großen Fitness- und Wellnessbereich mit 
Sauna, Dampfbad und Gym umfassen. Abge-
rundet wird das Angebot für sportliche Gäste 
mit einem 21 Meter langen Sportbecken. 
Die Hotelgastronomie wird mit einem trendi-
gen Café-Restaurant und einer Bar Americain 
mit Live-Musik punkten, wobei sich das 
Restaurant mit historischem Wintergarten 
speziell der Slow-Food-Küche aus regionalen 
und saisonalen Produkten widmen wird. 

Rund 60 großzügige Hotelzimmer und Suiten 
fügen sich in die ersten drei Bestandsetagen 
des Gebäudes ein, ohne den Charakter und 
das historische Flair wesentlich zu verändern. 
Sowohl die Zimmer als auch die darüber 
liegenden Suiten werden individuell und 

abwechslungsreich mit einer Mischung aus 
wertvollen Antiquitäten, Wiener Werkstät-
te und Design der klassischen Moderne 
eingerichtet. Dazu gehören Originale von Roy 
Lichtenstein, Designermöbel von Charles 
Eames sowie Egg- und Swan Chairs von Arne 
Jacobsen. Die technische Ausstattung der 
Räume hingegen ist auf dem letzten Stand – 
inklusive iPad-Steuerung der Zimmertechnik.

Einzigartiges Wohnkonzept in bester Lage
Deluxe Boutique-Hotel Sans Souci / Wien

1

©Sans Souci Group
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Von diesem exklusiven Projekt in perfekter 
Lage und dem Hotelservice werden auch 
die zukünftigen Eigentümer der 15 „hotel-
serviced“ High-End-Eigentums-Residences 
profitieren, die über dem Hotel entstehen 
und fast alle über Balkon und Terrasse mit 
außergewöhnlichem Blick über das Mu-
seumsQuartier und große Teile der Wiener 
Innenstadt verfügen. Auch bei der Ausstat-
tung werden die Residences dem hohen 
Standard gerecht: Alle verfügen über eine 
kontrollierte Wohnraumlüftung, Kühldecken, 
Alarmanlagen und Einbautresore, eine 
Instabus-Elektroverkabelung sowie High-End-
Haushaltgeräte vom Markenhersteller Miele, 
der auch die Inhouse-Wäscherei des Hotels 
ausstatten wird.

Organisatorisch wird der Zugang zu den 
Residences durch ein ausgeklügeltes Sicher
heitssystem vom Hotel getrennt. Ziel der 
Planung war es, Wohnraum und Annehmlich-
keiten zu schaffen, die allen individuellen und 
anspruchsvollen Bedürfnissen der zukünf-
tigen Bewohner gerecht werden und somit 
ein Wohnen „ohne Sorge“ (französisch: sans 
souci) ermöglichen.

 1  Der in der historischen Ansicht vorhandene Wintergarten wird anhand der originalen Baupläne neu interpre-
tiert und wieder hergestellt. 2  Die „hotel-serviced“Residences überzeugen durch Großzügigkeit und modernste 
Ausstattung mit Produkten der Firma Miele.

2

Welches Konzept verfolgen Sie bei 
Ihrem Hotel?

Wir bauen hier ein Boutique-Hotel. Es ist ein 
kleines Haus mit sehr hoher Qualität. Es muss 
auch sehr viel Kunst im Hotel sein. Eine der 
Voraussetzungen, um eine entsprechende 
Klassifizierung zu bekommen, ist, dass vor 
allem Originalwerke der Kunst im Hotel vor-
handen sein müssen. 
Sehr wichtig ist uns auch der Bezug zu Wien. 

Es wird die Wiener Interpretation eines in-
ternationalen Boutique-Hotels. Dementspre-
chend wollen wir eine Kombination schaffen 
von Wiener Details – wie die alten Balkone 
und der wiederaufgebaute Wintergarten – 
und internationalem Design und Kunst. Das ist 
etwas, das es zurzeit in Wien nicht gibt.

Neben Design und Kunst stellen Sie bei 
Ihrem Projekt auch hohe Anforderungen an 
die Hotelwäsche. Welche sind das konkret?

Lange Haltbarkeit, höchste Qualität – sie muss 
zu unserem hochwertigen Haus passen. Griff 
und Haptik des Materials dürfen nicht kratzig 
sein und sie muss duften. Es ist ein absolutes 
‚No Go’ in unserem Deluxe-Segment Mietwä-
sche zu verwenden, also setzen wir unsere 
eigenen Textilien ein. Da wir mit unserem Ho-
tel in sehr zentraler Lage mit hohen Quadrat-
meterkosten angesiedelt sind, splitten wir als 
Konsequenz einer Kosten-Nutzen-Rechnung 
die Reinigung in zwei Teilbereiche: Der eine 
ist die voluminöse Wäsche wie Tischtücher, 
Bett- und Frotteewäsche etc. – diese werden 
extern vergeben. Durch den Verdrängungs-
wettbewerb bei den Wäschereien in Wien ist 
das die günstigere Variante.
Der andere Teil ist die „Day-to-Day“-Wäsche 
wie Uniformen, Schürzen, Hemden für das 
Personal – auch da muss absolute Qualität 
vorhanden sein. Deshalb haben wir uns hier 

für die eigene Hauswäscherei von Miele 
Professional entschieden. Unser Standard 
ist sehr exklusiv, das zieht sich durch alle 
Bereiche, und deshalb haben wir vor Kurzem 
international renommierte Designer mit der 
Konzeption der Innenausstattung beauftragt.

Was war nun der Grund, sich bei der 
Umsetzung der Hauswäscherei an Miele zu 
wenden?

Miele ist für mich schon seit meiner Ju-
gend – damals gab es noch die Werbung mit 
dem alten Butler, „Qualität für viele Jahre“ 
– ein Begriff. Miele-Produkte sind auch für 
mich privat immer schon ein „must have“ 
gewesen. Diese Marke ist ein Synonym für 
hochqualitative Produkte, die ihrem Namen 
gerecht werden. Miele hat langjähriges 
Know-how und das größte Serviceteam euro-
paweit – das sind sicherlich die größten USPs 
(Unique Selling Position). Wenn irgendetwas 
kaputt ist, ist das Serviceteam innerhalb kür-
zester Zeit da und repariert – wenn möglich 
vor Ort. Das ist etwas ganz Wichtiges, denn 
jeder Stillstand kostet mich Geld.
Die High-End-Eigentums-Residences sollen 
natürlich auch mit Miele-Geräten ausgestat-
tet werden. Die Bewohner wollen die Kaffee-
maschine nicht ausbauen und zur Reparatur 
tragen müssen, sie wollen und sollen eben 
auch das Komplettservice von Miele haben.

Mag. DI(FH) Norbert Winkelmayr 
Inhaber der Sans Souci Group.

©Miele
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 „Die Welt ist im Wandel, Österreich steht 
still.“ Impliziert Ihre Aussage, dass sich Ös-
terreich ändern muss. Welche Bereiche trifft 
dieser Wandel? (... oder soll treffen?)

Bis zur vergangenen Regierungsklausur ha-
ben nicht nur viele Bürgerinnen und Bürger, 
sondern auch ich Reformbereitschaft und 
Dynamik der Politik in Österreich vermisst. 
Jetzt sehe ich zumindest einen guten Willen, 
die Ärmel hochzukrempeln. Nicht nur viele 
Experten, nicht nur Wirtschaftstreibende 
wie ich fordern Maßnahmen. Auch die EU 
empfiehlt Österreich jetzt Reformen in den 
so wichtigen Zukunftsbereichen Verwaltung, 
Bildung, Pensionen und Gesundheit. Das 
sichert Österreichs Zukunft und ist auch eine 
wesentliche Voraussetzung für eine notwen-
dige Budgetkonsolidierung. 
 
Wie sehen Sie diese Auswirkungen auf die 
Baubranche?

Klassisches und gern genanntes Beispiel: 
die Harmonisierung der neun Bauordnungen. 
Nachhaltiges Bauen darf nicht den Ausle-
gungen unterschiedlicher Landesgesetze 
unterworfen sein, gerade wenn es etwa um 
einheitliche Wärmeschutzstandards oder 
einheitliche Emissionsobergrenzen von 
Gebäuden geht. Angemerkt sei zudem noch 
eines: Jede der neun Bauordnungen ist per 
se eine Rechtfertigung für das Bestehen der 
jeweiligen Landesbürokratie. 
 
Wie sehen Sie den Zusammenhang unseres 
Produktivitäts- und Gewinnstrebens mit der 
Verknappung der weltweiten Ressourcen?

Über die Verknappung der weltweiten Res-
sourcen ist in den vergangenen Jahren und 
Jahrzehnten viel spekuliert worden. Welt-
wirtschaftlich betrachtet sehen wir, dass der 
Ressourcenverbrauch sich je nach Region 
unterschiedlich entwickelt – ganz besonders, 
was China angeht. Betrachtet man hingegen 
Europa, dreht sich viel um Ressourcen-Recy-
cling bzw. Ressourcen-Management. Das ist, 
denke ich, der richtige Ansatz. 
 
Welche Botschaft richten Sie an die Bau-
wirtschaft und die Architekten im Hinblick 
auf den Energieverbrauch?

Thermische Sanierung 
Der Wandel in Österreich muss kommen!

Wir wissen, dass 40 Prozent des Gesamtener-
gieverbauchs in der EU dem Gebäudesektor 
zuzurechnen sind – das sind etwa 35 Prozent 
aller Treibhausgas-Emissionen. Das bedeutet, 
wir benötigen ein effizientes und intelligentes 
Zusammenspiel von allen Beteiligten – Pla-
nern, Zulieferern und Erzeugern aus der Indus-
trie und den Ausführenden in der Baubranche. 
Nur mit bester Energieeffizienz werden die 
Ziele der EU-Klimapolitik zu erreichen sein. 
 
Ist Nachhaltigkeit für Sie persönlich ein 
Thema, das in Ihrem Privatleben Auswirkun-
gen hat?

Ich versuche die Themen, die ich politisch in 
diesem Bereich forciere – also Thermische 
Sanierung, Energieeffizienz etc. – auch im 
Privaten umzusetzen. Und ich versuche, die 
Menschen in meiner Umgebung davon zu 
überzeugen, etwa an meinem sonntäglichen 
Stammtisch in meiner Heimatgemeinde in 
Oberösterreich. Die Resonanz ist positiv, die 
Menschen verstehen, worum es geht.
 
Mit welchen Maßnahmen kann man in der 
Bevölkerung eine Sensibilisierung für die 
Begriffe Nachhaltigkeit/Zukunftsfähigkeit 
erreichen?

Nachhaltigkeit hat viel mit Überzeugen, mit 
Bewusstseinsänderung, mit dem Überneh-
men von Verantwortung zu tun. Wenn jeder 
nur so viel Verantwortung übernimmt, wie nö-
tig ist, um den eigenen, persönlichen Bereich 
bestmöglich zu gestalten, haben wir schon 
viel gewonnen. Dafür sind aber auch Anreize 
nötig, wie etwa bei der Förderung der thermi-
schen Sanierung. Und nicht zuletzt brauchen 
wir auch Vorbilder und Lösungen im Rahmen 
der Umwelt- und Energietechnologie.  
 
Was sind die NO-GOs der Energiepolitik?

Die GOs sind aus meiner Sicht: Versorgungs-
sicherheit, Wettbewerb und Nachhaltigkeit 
als Eckpfeiler einer langfristigen Energie-
politik. Mit einem klugen und durchdachten 
Energieeffizienzplan müssen wir Europa in 
den kommenden Jahrzehnten absichern. Eine 
falsch verstandene Energie- und Umweltpo-
litik darf aber nicht dazu führen, dass Europa 
entindustrialisiert wird.

 
Halten Sie es für richtig, dass bei allen Über-
legungen zum Thema Energieeffizienz am 
Schluss doch immer das Streben nach einem 
monetären Gewinn übrig bleibt?

Unternehmen müssen kostendeckend und 
gewinnorientiert arbeiten. Nur so ist es 
möglich, das eigene Bestehen abzusichern, 
die Verantwortung für Mitarbeiter, Kunden 
und Eigentümer zu übernehmen und damit 
unternehmerisch langfristig erfolgreich zu 
sein. Sehr viele österreichische Betriebe 
agieren nach Maßgaben der Corporate 
Social Responsibility, richten ihr gesamtes 
unternehmerisches Tun also nach ökonomi-
schen, ökologischen und gesellschaftlichen 
Aspekten aus. Und das ist aus meiner Sicht 
genau der richtige Weg! 

Christoph Leitl
Präsident der Österreichischen 
Wirtschaftskammer

architektur im Gespräch mit Christoph Leitl, Präsident der Österreichischen Wirtschaftskammer. 
Das Interview führte Peter Reischer.
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Thermische Sanierung 

Bei der Betrachtung marktgängiger Bewer-
tungsmethoden stellen sich immer dieselben 
Fragen: Wem bringt die Bewertung eines 
Bauprojektes eigentlich etwas? Warum kom-
men diese Informationen nicht zum Nutzer 
– warum steht so wenig in der Zeitung/den 
Medien? Was – oder wer – wird hier eigent-
lich bewertet? Warum etablieren sich diese 
Systeme so schwer? Können wir uns die 
fehlenden Bewertungen leisten? Kann man 
Gebäude überhaupt adäquat bewerten? Kann 
diese Bewertung etwas Relevantes über die 
Qualität aussagen?  
Zu Beginn ist es notwendig, ein paar grundle-
gende Feststellungen zu machen: Vertrauen 
und Sicherheit sind elementare menschliche 
Bedürfnisse. Es sind somit auch wesentliche 
Qualitäten, egal ob materiell, gesellschaftlich 
oder ideell gesehen. Vertrauen und Sicherheit 
verlangen eine offene Kommunikation, Trans-
parenz und Nachvollziehbarkeit. Statische 
Zustandsbewertungen alleine sind zu wenig 
aussagekräftig. Vorteile für alle Projektbetei-
ligte bringt nur eine dynamische, mehrstufige 
Projektbegleitung. Jede Bewertung ist eine 
Chance, keine Kontrolle. 
Dieser Prozess soll aber auch Ausdruck 
eines Denkwandels sein. Bewerten ist nicht 
Messen. Messen können wir fast alles, nur 
nicht, wie viel uns etwas wirklich WERT 
ist. Bewerten setzt einen subjektiven Akt 
voraus, deshalb sind Wertmaßstäbe immer 
auch subjektiv geprägt. Die ISO9000 zeigt 
eine praktikable Arbeitsmethodik, auch nicht 
quantifizierbare Qualitäten in eine Bewer-
tung einfließen zu lassen. Eine transparente, 
nachvollziehbare „BeWERTung“ hilft allen 
Beteiligten, dem Nutzer, dem Bauträger, dem 
Planer und der Umwelt.

Unabhängig davon, welches Bewertungssys-
tem im Detail bei einem Bauprojekt ange-

BeWERTungsfragen
Cui bono – wem bringt es etwas?

Diese Frage wurde angeblich zum ersten Mal im antiken Rom von dem römischen Redner, 
Staatsmann und Philosophen Marcus Tullius Cicero formuliert. Wenn man sich die Bewer-
tungs-Hypes am Bau- und Architekturmarkt anschaut, ist sie heute aktueller denn je.
Die Bauherren – vor allem öffentlicher Bauten – streben nach Gold- und Silberzertifizie-
rungen, Nachhaltigkeitsbeweisen für ihre Bauten – es gibt mittlerweile einen derartigen 
Dschungel an Systemen, dass eine gewisse Inflation bemerkbar wird. 

Der Wiener Architekt Werner Hackermüller hat sich darüber Gedanken gemacht und aus 
seiner Praxis heraus ein leicht zu handhabendes Bewertungssystem erarbeitet, das auch 
nicht rationell fassbare Werte im Sinn einer Bluebuilding Philosophie (siehe Architektur 
04/11) in die Gesamtbetrachtung und -bewertung der Architektur miteinbezieht.

wendet wird, es sind für jede Projektphase 
umfangreiche Daten erforderlich: Vorunter-
suchungen, Berechnungen, Messungen und 
Monitoring. Auch wenn es auf den ersten 
Blick nach großem Aufwand aussieht, so 
sind die meisten der erforderlichen Daten 
bei einer verantwortungsbewussten Planung 
nebst bauphysikalischer Berechnung bereits 
vorhanden. Der Mehraufwand dazu ist im 
Vergleich zum möglichen Nutzen eher gering.
Neben den klassischen geometrischen 
Vermessungsarbeiten, der chemischen und 
statischen Erfassung der Bodenqualität wird 
der Bauplatz auch auf Grundwasserqualität, 
Altlasten (Kataster), elektromagnetische 
Felder, Wasseradern sowie Radonbelastung 
untersucht. 
Die Erfassung des Heizwärmebedarfs samt 
Aufteilung in Primärenergie-, Kohlenstoff- 
Stickstoff- und Feinstaubbelastung ist 
bereits längst Standard; ergänzt werden die 
Berechnungen durch den OI3-Index (ökologi-
sche Umweltbelastung der Baumaterialien), 
Lebenszyklusanalysen und ein Chemikalien-
management.
Körperschall, Trittschall und Luftschall-
messungen sind auch längst Standard. Die 
Thermofotografieanalyse kombiniert mit 
den „Blower-Door“-Messungen (Luftdicht-
heitsüberprüfung) bringen aussagekräftige 
Ergebnisse über thermische Eigenschaften 
und mögliche Wärmebrücken; eine Innenrau-
manalytik gibt Aufschluss über die tatsächli-
che Raumluftqualität.
Als letzter Schritt, der leider noch nicht 
Standard ist, helfen Messungen in den ersten 
Betriebsjahren, die geplanten Werte für 
Lüftung und erneuerbare Energien optimal 
einzustellen. In der Praxis werden leider 
sehr oft aufgrund falscher Einstellungen 
ganze Systeme und Techniken in Misskredit 
gebracht.

Grundsätzlich macht es keinen wesentlichen 
Unterschied, nach welchem Bewertungs-
katalog das Projekt begleitet wird. Bestimmt 
wurde unsere Wahl nach den Kriterien Ein-
fachheit, Adaptierbarkeit und Aussagekraft. 

Ausgehend von einer Untersuchung/For-
schungsarbeit im Rahmen der Forschungs-
reihe „Haus der Zukunft“ (mit Unterstützung 
durch das BMvit) begleiten wir unsere 
Projekte mit einem Qualitätssicherungspro-
gramm. Dieses ist im Wesentlichen an das 
TQ-tool-(total quality tool-)Bewertungssystem 
angelehnt und wurde, um der Bezeichnung 
tool = Werkzeug gerecht zu werden, um 
einige Ergänzungen erweitert. Dieses Tool ist 
auch mit der nachfolgenden, darauf aufbau-
enden Bewertung nach TQB (total quality 
building) sowie der klima.aktiv-Bewertung 
kompatibel. Im ÖGNB-Label wird diese 
Bewertung (nach eingehender externer 
Überprüfung) auch objektiv nachvollziehbar 
kommuniziert. 

©Testo

©Testo
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Thermische Sanierung 
Wir wenden dieses Verfahren mehrstufig an, 
und zwar vor Projektbeginn bzw. als Grundla-
ge zur Projektentscheidung und Zieldefinition. 
Das ist der verantwortungsvollste Schritt, der 
leider sehr oft zu wenig beachtet wird. Das 
zweite Mal nach dem Entwurf/der Einrei-
chung und der Ausschreibung. Wieweit erfüllt 
die Planung das Projektziel?
Ebenso überprüfen wir die Ausführungs-
planung nach Verhandlung mit den Aus-
führenden. Wie verändert der „Rotstift“ die 
Gesamtqualität des Projektes?

Nach der Fertigstellung überprüfen wir, wie 
weit die vereinbarten Qualitäten erreicht 
wurden; begleitend zur klassischen Bau-
abwicklung. Entsprechende Messungen 
sind hier eine wesentliche und objektive 
Hilfestellung. Ein Monitoring sollte über zwei 
Jahre hin erfolgen. Hier kann oft im Zuge der 
Nachjustierung sehr einfach viel an Qualität 
dazugewonnen werden.	  
Als nachhaltige Projektziele sehen wir eine 
hohe konstruktive thermische Qualität der 
Gebäudehülle als Grundbedingung des physi-
schen Komforts; eine gesunde Raumluftqua-
lität durch Komfortlüftung und Verwendung 
gesundheitsverträglicher Baumaterialien und 
die Ressourcenschonung in Errichtung und 
Betrieb. Die Verwendung nachwachsender 
Rohstoffe und erneuerbarer Energien als 
ökologische Grundforderung; und last, but 
not least alle teilweise nicht direkt quantifi-
zierbaren architektonischen Qualitäten – von 
der Alltagstauglichkeit und Flexibilität über 
Leistbarkeit, städtebaulicher Qualitäten und 
Ausdruck eines Lebensstils.  

Es stellt sich immer wieder die Frage, wie 
können nicht quantifizierbare Qualitäten 
bewertet werden? 

Eine probate Möglichkeit sehen wir – analog 
zu dem Bewertungsverfahren der ISO 9000 
– in externen Prüfgremien. Diese prüfen und 
bewerten die von den Projektverantwortli-
chen selbst vorgegebenen Qualitätskriterien 
und Planungsziele zuerst auf Plausibilität 
und kontrollieren dann in den Folgeschritten 
die Einhaltung dieser Planungsziele (und 
Versprechen). 
Insbesondere auch in Hinblick auf diese 
nicht quantifizierbaren Qualitätskriterien 
sehen wir in einer offenen Dokumentation 
dieser Schritte eine entscheidende Qualität 
für alle Projektbeteiligte. Um die Interessen 
dieser Projektbeteiligten besser abbilden 
zu können, haben wir die Bewertung durch 
einen Varianzfaktor erweitert. Je näher die 

In diesem Thermogramm sind die meisten der mit einer modernen Thermokamera detektierbaren 
baulichen Poblemfälle erkenn- und darstellbar:

©DI Michael Pils / Österreichische Gesellschaft für Thermografie

Bewertungen bei Anwendung dieser Varianz 
zusammenrücken, desto ausgeglichener stellt 
sich die Projektqualität dar. 
Daraus entsteht eine Win-win-Situation für 
alle Beteiligte, denn Bauherr und Planer 
überprüfen Ziele und Planung(sversprechen), 
Bauherr und Ausführende haben klare und 
überprüfbare Zielvorgaben. Die Banken kön-
nen Risiken seriös und spezifisch einschätzen. 
Die Ausführenden schulden nicht Quantitäten, 
sondern Qualitäten und Bauherr und Nutzer 
haben klare Qualitätskriterien in den Verträ-

gen – der Nutzer weiß, was er kauft.
So ergibt sich am Ende eine Bewertung des 
Bauträgers – hat er seine Versprechen dem 
Kunden gegenüber eingelöst? Eine Bewer-
tung des Ausführenden – hat er seine Verträ-
ge dem Auftraggeber gegenüber eingelöst? 
Und des Planers – hat er seine Versprechen 
dem Bauherrn gegenüber eingelöst? Offen 
und medial kommuniziert ist das eine Ent-
scheidungshilfe für alle Beteiligte und kann 
Vertrauen und Sicherheit in der Bauwirtschaft 
aufbauen. [wh]



Die von Walter Zschokke begonnene Publikations-
reihe Orte. Architektur in Niederösterreich setzt 
mit Band 3 die Bestandsaufnahme qualitätsvoller 

Architektur in Nieder-
österreich fort. Band 
3 dokumentiert die 
Jahre 2000–2010 und 
ist überlappend mit 
Band 2, der die Jahre 
1997–2007 dokumen-
tiert. Dass es zu keinen 

Verdoppelungen der Projekte kommt, zeigt, wie 
gut das Reservoire beachtenswerter realisierter 
Bauten in Niederösterreich gefüllt ist. Wie bei den 
früheren Bänden hat wieder eine Jury, bestehend 
aus anerkannten Fachleuten, die Auswahl für das 
Buch kuratiert. Die Textbeiträge stammen von den 
Architekturkritikerinnen und Theoretikerinnen Fran-
ziska Leeb, Gabriele Kaiser und Eva Guttmann.

Eva Guttmann, Gabriele Kaiser, Franziska Leeb /
ORTE Architekturnetzwerk NÖ., Springer, 2011
Hardcover, 296 Seiten, SW-Abb., 27,5 x 24 cm, D

ISBN 978-3-211-99769-7

E 34,95�  Bestellen o

„best architects 11“ ist die Publikation zum 
gleichnamigen Award. Insgesamt 302 Projekte aus 
Deutschland, Österreich und der Schweiz wurden 
eingereicht. Die prominent besetzte Jury mit Prof. 

Julia Bolles-Wilson, 
Andreas Bründler und 
Bernhard Marte zeich-
net in den Kategorien 
Wohnungsbau, Büro- 
und Verwaltungsbau-
ten, Gewerbe- und 
Industriebauten, 
Innenausbauten sowie 
sonstige Bauten 59 
Arbeiten mit dem 

Label „best architects 11“ aus. 10 Arbeiten wurden 
für ihre besonders hohe Qualität mit dem „best 
architects 11“ in Gold prämiert. Auf je zwei Doppel-
seiten werden die Arbeiten ausführlich durch Fotos 
und Planzeichnungen präsentiert. Ein Buch nicht 
nur für Bauherren und Architekten, sondern auch 
für eine breite interessierte Öffentlichkeit.

Zinnobergruen GmbH, 2010, geb. Ausgabe, 331 S. , 
farbige Abb., Pläne, 24 x 32,5 cm, Deutsch/Englisch

ISBN 978-3-981-11744-8

E 65,00� Bestellen o

buchrezensionen&bestellung

Umschlag Hülle Inhalt
Erweiterung Deutsche Nationalbibliothek

Das erste Leipziger Gebäude der Deutschen Natio-
nalbibliothek wurde in den Jahren 1914 bis 1916 er-
richtet. Den europaweiten Architekturwettbewerb 

für den mittlerweile 
vierten Erweiterungs-
bau gewann die 
Stuttgarter Architektin 
Gabriele Glöckler 
mit ihrem Konzept 
Umschlag – Hülle – 
Inhalt. Ihr Entwurf 
fügt der Silhouette am 
Deutschen Platz ein 

eigenständiges Element hinzu und integriert den 
in den 1970er-Jahren entstandenen Bücherturm in 
das Gesamtensemble. Um den Inhalt des tragenden 
Skeletts schmiegt sich die Hülle der Außenwand-
konstruktion. Der Umschlag, eine silbrig glänzende 
Wetterhaut, modelliert die an einen Folianten 
erinnernde Form des Baukörpers. 

Oberfinanzdirektion Chemnitz, Deutsche National-
bibliothek, Hatje Cantz, 2011, 112 S., 162 farb. Abb.

ISBN 978-3-7757-2763-1

E 35,00� Bestellen o

APOPwohnen
... wohnungen, häuser, städte

APOPwohnen ist ein sehr individuelles Buch, 
in dem Georg Driendl in Zusammenarbeit mit 
Spezialisten dem Thema Wohnen in seiner ganzen 
Bandbreite nachgeht. Wie in einem Theaterstück 

teilt er die Themen 
in Akte und weist mit 
Witz und Innovation 
jedem Darsteller ein 
Synonym zu. Orchi-
dee – Architektur; 
Lorbeerblätter – das 
Geld; Eichenwald – 
Baubehörde. 
Das Buch bietet 
eine monografische 

Übersicht über Driendls Wohnbauten und versteht 
sich als Angebot auf die große internationale Nach-
frage. Zugleich eröffnet der Architekt einen Dialog 
mit Experten, der alle Wohnbautheorie mit Leben 
erfüllt. Leser finden in dem Buch auch eine mono-
grafische Übersicht über Driendls Wohnbauten.

Georg Driendl, Springer, 2010, Softcover, 336 Sei-
ten, 350 farbige Abb., 18,5 x 24,4 cm, Deutsch

ISBN 978-3-7091-0114-8

E 48,95 � Bestellen o

Architektur in Dogon
Traditioneller Lehmbau in Mali

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts drangen erste 
Berichte über Kultur und Baukunst der westafrika-
nischen Dogon nach Europa. Ihr Siedlungsgebiet 
erstreckt sich zu beiden Seiten des etwa 250 km 

langen Bandiagara-
Felsmassivs im 
zentralen Hochland 
von Mali. An schwer 
zugänglichen, steilen 
Felsklippen oder auf 
dem Hochplateau 
errichteten die Dogon 
in Lehmbauweise 
Wohngebäude, Korn-
speicher, Kultstätten 

und Versammlungshäuser von beeindruckend 
skulpturaler Qualität. Bereits seit 1989 Teil der World 
Heritage List der UNESCO ist die vor Jahrhunderten 
entwickelte traditionelle Architektur der Region 
gleichzeitig ausgesprochen funktional und ökono-
misch, klimagerecht, ökologisch und ästhetisch. 

Wolfgang Lauber, Hatje Cantz, 2011, Hardcover 
gebunden, 160 Seiten, 215 Abbildungen, 62 Pläne 
und Skizzen, 25,20 x 31,70 cm, Deutsch

ISBN 978-3-7757-2798-3 

E 49,80� Bestellen o
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DER SACHVERHALT (vereinfacht)
In einem Rechtsstreit über die Sanierung 
eines Mietshauses (Streitwert ca. € 129.000,-) 
erstattete ein Zivilingenieur für Bauwesen als 
Sachverständiger ein schriftliches Gutachten. 
Dafür verrechnete er insgesamt € 4.959,-, 
wobei er die „Autonomen Honorarrichtlinien 
für Ziviltechniker“ (AHR) heranzog. In diesem 
Betrag ist eine „Gebühr für Mühewaltung“ 
in der Höhe von € 3.646,- enthalten, die sich 
folgendermaßen aufgliedert:
Gebührenklasse 2: Schriftlicher Befund 
einfacher Art (einfache Beweissicherungen), 
Vorbereitung und Durchführung der Befundauf-
nahme an Ort und Stelle, Ausarbeitung der Foto-
dokumentation: 4 Std. á € 289,- (Faktor f = 1,3)
Gebührenklasse 3: Gutachten zufolge der 
Befunde der Gebührenklasse 2, schwierige 
schriftliche Befunde (Beweissicherungen): 7 
Std. á € 355,70 (Faktor f = 1,6)
In der Folge erhob der Revisor des Gerichts 
Einwendungen dagegen, mit der Begründung, 
dass gemäß § 34 Abs 3 Zf 3 Gebührenan-
spruchsgesetz (GebAG) eine Gebühr von € 80,- 
bis € 150,- pro begonnene Stunde vorgesehen 
sei. Dem Sachverständigen wurden vom 
Erstgericht zur Bescheinigung eines allfällig 
höheren außergerichtlichen Einkommens 14 
Tage Zeit gegeben, er ließ diese Frist jedoch 
ungenützt verstreichen.
Das Erstgericht lehnte die Einwendungen ab 
und bestimmte die Gebühren antragsgemäß mit 
€ 4.959,-. Seiner Ansicht nach habe sich der 
Zivilingenieur zu Recht auf die AHR berufen. 
Gegen diesen Beschluss des Erstgerichts erhob 
der Revisor einen Rekurs.

AUS DER BEGRÜNDUNG DES OLG
Über die Gebühren von Sachverständigen 
entscheidet (nach § 528 Abs 2 Zf 5 Zivilpro-
zessordnung) das Oberlandesgericht (OLG) 
endgültig, gegen seinen Beschluss gibt es kein 
weiteres Rechtsmittel. Im konkreten Fall steht 
der Meinung des Revisors, der Stundensatz 
dürfe gemäß § 34 Abs 3 Zf 3 GebAG höchstens 
€ 150,- betragen, die Argumentation des Sach-
verständigen entgegen, als Geschäftsführer 
und Alleineigentümer einer Ziviltechniker GmbH 
deutlich höhere Einkünfte zu erzielen. Diese 
seien durch die Offenlegung der Bilanz im Fir-
menbuch zugänglich und jederzeit überprüfbar.
Das OLG führt aus, dass die Gebühr für Mühe-
waltung in § 34 GebAG geregelt ist, der mit dem 
Berufsrechts-Änderungsgesetz 2008 (BRÄG) 

wesentlich geändert wurde. Dabei bestimmt § 
34 Abs 1 als Grundregel, dass die Gebühr nach 
richterlichem Ermessen nach der aufgewende-
ten Zeit und Mühe und nach den Einkünften zu 
bestimmen sind, welche der Sachverständige für 
eine gleiche oder ähnliche Tätigkeit im außerge-
richtlichen Erwerbsleben üblicherweise bezieht. 
In Abs 2 findet sich eine Regelung für den – 
auch hier vorliegenden – Fall, dass der Sach-
verständige nicht auf Zahlung der gesamten 
Gebühr aus Amtsgeldern verzichtet. In solchen 
Fällen ist die Gebühr für Mühewaltung nach 
den Tarifen des GebAG zu bestimmen.
Abs 3 legt einen Gebührenrahmen fest – und 
zwar in drei Gebührenstufen, die abhängig von 
der konkret erforderlichen Qualifikation des 
Sachverständigen und der Schwierigkeit des 
Gutachtens sind (die höchste Gebührenstufe 
sieht einen Stundensatz von € 80,- bis € 150,- 
vor, Voraussetzung ist ein Universitätsstudium 
oder eine gleichwertige Vorbildung). Diese 
Rahmengebühren kommen jedoch erst zur An-
wendung, „soweit nichts anderes nachgewie-
sen wird und vorbehaltlich Abs 4“. Dieser Abs. 
4 legt für Sachverständige, die für gleiche oder 
ähnliche außergerichtliche Tätigkeiten Hono-
rare nach einer gesetzlichen Gebührenordnung 
beziehen, fest, dass die darin enthaltenen Sätze 
als das anzusehen sind, was die Sachverstän-
digen im außergerichtlichen Erwerbsleben 
üblicherweise beziehen.
Im vorliegenden Fall ist bei der Bestimmung 
der Gebühr für Mühewaltung von der Regelung 
des § 34 Abs 2 auszugehen, weil der Sachver-
ständige nicht auf die Zahlung aus Amtsgeldern 
verzichtete. Als Folge ist die Rahmengebühr des 
Abs 3 maßgeblich, weil der Sachverständige 
die im außergerichtlichen Erwerbsleben für 
eine gleiche oder eine ähnliche Tätigkeit ver-
rechneten Honorare hätte bescheinigen müs-
sen. Obwohl ihm die Einwände des Revisors 
zugestellt wurden und ihm eine Äußerungs-
möglichkeit eingeräumt wurde, legte er keine 
Bescheinigungsmittel (etwa Honorarnoten von 
Privatgutachten) vor.
Der Sachverständige hatte seiner Gebüh-
rennote die Stundensätze der AHR zugrunde 
gelegt. Dies ist aber nach Ansicht des OLG 
nicht zulässig, da der neue § 34 Abs 4 GebAG 
sich nur auf gesetzlich vorgesehene Gebüh-
renordnungen (z. B. Rechtsanwaltsordnung) 
bezieht. Der alte § 34 Abs 4 (idF vor dem BRÄG 
2008) stellte dagegen noch auf gesetzliche 
Gebührenordnungen sowie Honorar-Richtlinien 

und -Empfehlungen ab. Mit der neuen Fassung 
wurden derartige Verbandsempfehlungen und 
-richtlinien jedoch als wettbewerbswidrig, 
unzulässig und nichtig qualifiziert.
Der Zivilingenieur bescheinigte aber auch 
nicht die üblicherweise im außergerichtlichen 
Erwerbsleben bezogenen Einkünfte für gleich-
artige Tätigkeiten. Da § 34 Abs 4 also nicht an-
zuwenden ist, berechnet sich die Mühewaltung 
daher nach den Rahmensätzen im § 34 Abs 3. 
Das OLG entschied, dass Gebührenstufe 3 maß-
geblich ist, wonach dem Sachverständigen der 
höchste Stundensatz von € 150,- zusteht. Damit 
reduziert sich die Gebühr für die Mühewaltung 
auf € 1.650,-.

PRAKTISCHE FOLGEN
Die Entscheidung stellt klar, dass – seit dem 
Berufsrechts-Änderungsgesetz 2008 (BRÄG) 
–  ZiviltechnikerInnen sich zur Begründung 
ihres Honorars nicht mehr auf die AHR stützen 
können, da diese nicht als gesetzliche Gebüh-
renordnung gilt.
Sachverständige, die im außergerichtlichen 
Bereich ein höheres Einkommen erzielen, müs-
sen dieses unbedingt bescheinigen, z. B. durch 
die Vorlage von (anonymisierten) Honorarnoten 
für Privatgutachten. Der bloße Hinweis, dass 
sich die Honorarhöhe aus der Bilanz ersehen 
lasse, ist zu wenig (man wird vom Gericht nicht 
verlangen können, dass es Bilanzen durch-
schaut, um Honorare festzustellen. Geschieht 
so eine Vorlage nicht, sind – wie im konkreten 
Fall – die Rahmensätze des § 34 Abs 3 GebAG 
anzuwenden, also in der Regel Stundensätze 
von € 80,- bis € 150,-. Selbst wenn der Sach-
verständige auf die Zahlung seines Honorars 
aus Amtsgeldern verzichtet, darf die AHR 
grundsätzlich nicht verwendet werden; in so 
einem Fall – wo also der Sachverständige das 
Risiko der Einbringlichkeit trägt – kann er sich 
jedoch an den streitwertabhängigen Stunden-
sätzen orientieren.

Es sei auch darauf hingewiesen, dass Sachver-
ständige in Fragen über ihre Gebühren an die 
Entscheidung des Oberlandesgerichtes (OLG) 
gebunden sind, da es gegen den Beschluss des 
OLG kein weiteres Rechtsmittel an eine höhere 
Instanz mehr gibt.

OLG Wien 6 Ob 29.06.2010, 16 R 74/10k
Dipl.-Ing. Dr.techn. Dr.iur. Nikolaus Thaller
Sachverständiger für Bauwirtschaft

Wie wirkt sich die Änderung des § 34 GebAG durch das Berufsrechtsänderungsgesetz 2008 auf die 
Berechnung der Gebühr für die Mühewaltung eines Bausachverständigen aus? 

Unzulässigkeit der AHR für die Berechnung des 
Sachverständigen-Honorars
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Es ist ein winzig kleiner Teil der Weltarchitek-
tur, um den es üblicherweise in den hoch-
glänzenden Fachmagazinen geht. Und nur ein 
winziger Teil der Architektur stammt überhaupt 
aus Architektenhand. In den sogenannten 
Megacitys wachsen ganze Stadtviertel infor-
mell, ohne dass irgendein Architekt und noch 
nicht mal ein Raumplaner daran Hand angelegt 
hätten. Auch in den nicht so großen mittel-
europäischen Städten, ebenso wie am Land, 
sind nur ein kleiner Teil der Eigenheimbauten 
Architektenbauten. Diese Tatsachen sind zu-
mindest für die AG Architektursoziologie Grund 
genug, sich in ihrer jährlichen Fachtagung, die 
am 13. und 14. Mai, diesmal in Wien stattfand, 
mit dem Thema „Everyday Architekture & 
Contemporary Vernacular“ (Alltagsarchitektur 
und zeitgenössische anonyme Architektur) 
auseinanderzusetzen.

Architektursoziowas?
Handelt es sich bereits bei der Soziologie um 
eine relativ junge Wissenschaft, so hat die 
Architektursoziologie fast noch überhaupt 
keine Geschichte. Bis auf einige architektur- 
und ideologiekritische Ansätze in den 1970er 
Jahren gab es sie bis vor Kurzem schlichtweg 
noch nicht. Es gibt allerdings bereits indirekte 
architektursoziologische Studien bei Klassi-
kern wie Georg Simmel, Walter Benjamin, Mi-
chel Foucault, Pierre Bourdieu, Marcel Mauss, 
Siegfried Kracauer und Hans Paul Bahrdt. Von 
der Begründung der Architektursoziologie als 
eine neue Disziplin in Theorie, Methodologie 
und Forschung kann allerdings erst seit 2004 
gesprochen werden, als erste einschlägige 
Monografien, wichtige Aufsätze und erste 
Fallstudien erschienen.  
Im Gegensatz zur Stadtsoziologie, deren Ge-
genstand die Beziehungen zwischen sozialen 
Gruppen im städtischen Raum sind, beschäftigt 
sich die explizite Architektursoziologie, stets in 
Hinsicht auf die Gesellschaft und das soziale 
Leben, mit Gestalt, Phänomenalität, Materi-
alität und Expressivität des Gebauten selbst. 
2007 hat sich aus den beiden Sektionen der 
Deutschen Gesellschaft für Soziologie: Stadt- 

Alltagsarchitektur und 
zeitgenössische anonyme 
Architektur
Eine architektursoziologische Betrachtung

Text: Gertrud Purdeller

und Regionalsoziologie, sowie Kultursoziologie 
die Arbeitsgemeinschaft (AG) Architekturso-
ziologie gegründet, welche seither jährlich 
Workshops organisiert.

„Everyday Architekture & 
Contemporary Vernacular“
Entsprechend der verschiedenen Disziplinen, 
aus denen die Fachleute der AG Architektur-
soziologie kommen (Architektur, Soziologie, 
Kultur- und Sozialanthropologie usw.), wurden 
in fünf Vortragsrunden verschiedenste Aspek-
te des diesjährigen Themas Alltagsarchitektur 
aufgegriffen und aus verschiedensten Richtun-
gen betrachtet. Dabei wurde das Thema in die 
Bereiche „Vernakulisierung“, „Transformati-
on“, „Eigenheim“, „Methoden“ sowie „Wissen 
und Praxis“ aufgeteilt.
In ihrem Vortrag „Vernacularization and back“ 
berichtete Anita Aigner von der TU Wien, 
beispielsweise anhand der Fallstudie Pessac, 
über die widersprüchlichen Interessen von 
BewohnerInnen in ihrem Bestreben nach 

Aneignung und von ExpertInnen, die eine 
Bewahrung der modernistischen Sozialwohn-
bauten fordern. Seitdem die frühe Arbeiter-
siedlung Pessac von Le Corbusier (1925-1926) 
als nationales Erbe anerkannt wurde, werden 
die erfolgten nutzerseitigen Überformungen 
von den ExpertInnen als auszumerzendes Übel 
bekämpft. Thematisiert wurde der kulturelle 
Konflikt, der dadurch entsteht.  Vor allem aber 
wurde die institutionelle Praxis, die auf Durch-
setzung einer normativen Ästhetik, welche 
Vorstellungen von Architektur als „Original“ 
und „richtigem“ Wohnen enthält und auf 
Disziplinierung kulturell mittelloser Bewohner-
schichten ausgerichtet ist, kritisch betrachtet.

Zum Thema Transformation referierte hinge-
gen Stefan Maneval, Doktorand der Graduate 
School of Muslim Cultures and Societies / FU 
Berlin, über den Wandel der Wohnarchitektur 
in Jidda (Saudi Arabien) in den 1950er/1960er 
Jahren. Die Erdölindustrie hat in dieser 1.400 
Jahre alten Hafenstadt nach dem 2. Weltkrieg 

Siedlung Pessac von Le Corbusier

©A. Aigne

Wohnhaus in Jidda, Saudi-Arabien

©Stefan Maneval
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Eigenheime

Arbeitsmigranten/sog. „Gastarbeiter“ beim Hausbau in Orašje in Bosnien

einen rasanten ökonomischen Wandel hervor-
gerufen. Die aufgrund des enormen Bevölke-
rungswachstums herrschende Wohnungsnot 
erforderte die Mithilfe von Architekten und 
Bauleuten aus dem Ausland, was zu einem 
radikalen Bruch der Neubauten mit der lokalen 
Bau-, Wohn-, und Lebensweise führte. Der neu 
geschaffene Wohnraum wurde durch neue 
Materialien eindeutiger zur Außenwelt abge-
grenzt, was dazu führte, dass viele Aktivitäten, 
die vorher an der Schnittstelle zwischen Innen 
und Außen stattgefunden hatten, entweder 
nach innen oder nach außen verlagert werden 
mussten. Im Vortrag wurde erörtert, inwiefern 
die Anpassung des Alltags an die neuartige 
Architektur das gesellschaftliche Leben der 
Stadt verändert hat.

Mehrmals thematisiert und heiß diskutiert wur-
de das Phänomen Fertighäuser, das sich unter 
Hauskäufern einer immer größeren Beliebtheit 
erfreut. Kritisch hinterfragt wurde dabei, inwie-
fern von einem individuellen Gestaltungswillen, 
der BauherrInnen üblicherweise unterstellt 
wird, überhaupt ausgegangen werden darf. 
Vielmehr als der Ruf nach Individualität scheint 
häufig Prestige ein Grund dafür zu sein, einen 
Architekten mit der Planung seines Eigenhei-
mes zu beauftragen, zumal dieser ja meistens 
dem Vorurteil unterliegt, vor allem seinem 
eigenen individuellen Gestaltungswillen Aus-
druck verleihen zu wollen.  
Andererseits muss in Erwägung gezogen 

werden, dass sich Käufer eines Fertighau-
ses durch das enorm große und vorgeblich 
vielfältige Angebot in ihrem individuellen 
Gestaltungswillen nicht weniger frei fühlen, 
als durch die Beauftragung eines Architekten. 
Die Möglichkeiten flexibler Produktionsweisen 
durch CAD- und CNC-Technik, unter Beibehal-
tung der Serialität, versprechen Kunden heute 
eine nie da gewesene Individualität.  
Durch Analyse der Slogans und Bilder, mit de-
nen Fertighäuser beworben werden, versuchte 
Julia Gill von der TU Braunschweig aber den 
tatsächlichen Wünschen und Sehnsüchten der 

Hauskäufer auf den Grund zu gehen. Ihr Buch 
„Individualisierung als Standard. Über das 
Unbehagen an der Fertighausarchitektur“ ist 
2010 im transkript-Verlag erschienen.  

Vielleicht nicht ganz von ungefähr soll das 
Thema der nächsten Tagung der AG Architek-
tursoziologie „die Soziologie des Architekten“ 
lauten. Welche Rolle wird der Architekt in 
einer Zeit, in der Eigenheime immer häufiger 
von der Stange gekauft als maßgeschneidert 
werden, spielen?
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